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geh roeiß roirflicb nicht, roas ici) machen foil, hört mon bie

grauen Hägen, bas Kleib ift mir oerleibet unb es ift noch recht

gut. 9tatürlicb ift es gut, ober trugen, nein, trogen fann man
es beim beften fßillen niebt mehr. 2Bdcbe oon uns fennt biefe
ßeiben niebt? 9hm, oor bem Kriege mußte man fieb auf oer=

ftbiebene Slrten 3U beifett- Slber beute gebt bus nicht mebr.
Sus Kleib muß ausgetragen roerben urtb um es roirflicb ange»
nebm trugbar 3u muiben, helfen uns bie Keinen gbeen

Ser iPbantafiefragen unb 9R a n cb e 11 e n fte»

ben an erfter Stelle biefer Keinen gbeen, bie bas Kleib er«

neuern follen. Sie Slpplifation ift einfach; mos jeboeb ben nöti»

gen ©burtne gibt, ift bie gorm unb bas 9Jlaterial. 9Jtan fann
baau fuft febe 2trt oon Unifeibe oerroenben, ebenfo Spißen ober
Samt. 2lucb anbersfurbiges 9Jtaterial forrefponbierenb 3um
Kleib, roirft fogleicb betonenb. Sas 2llte befommt ein neues

©efiebt. Ser Seibenfragen tonn bureb etmus fjartbarbeit, fei es
ein fjoblfaum ober eine bübfibe Stieferei, um oieles teither ge=

ftaltet merben. 2lbgefeben oon ber Erneuerung fann man auf
biefe 2lrt unb 2Beife bem alten Kleib eine böcbft elegante 9tote
geben.

Surcb treffen oiber äbnlicbes Material fann autb ein
einfaches Kleib reicher geftaltet merben, es braucht natürlich
etmas mebr 2lnftrengung urtb tßbantafie. 35ei ber äusroabl ber
treffen fann man ba3u bie gleiche garbe bes Kleibes roäblen
ober aber Sontraftfarben oor3ieben. So fönnen Safeben, Sra»

teil ober bie Slcbfelpartien, mit Steffen in einem aparten 3Roäo
benäht merben. Sa3U ift es noch möglich, einen gleichartig oer»
3irten fjut 3U fombinieren, mas unbebingt gut Reibet. Sehr
biibftb mirfen auf einem bunKen Kleib auch oerfebiebene an»
bersfarbige Steffen, bie nur in einfacher Streifenform aufge»
näht roerben. Siefe fönnen auch ben unteren Seil bes fRocfes
oersieren unb fo bas ©efamtbilb ber Sleibung 3U einem ©an»
3en oeroollftänbigen. Siefe übereinftimmung roirft nicht auf»
bringlid), cm ©egenteil, fie roirft rubig unb elegant.

SÖtan oergeffe aber auch bie rein praftifebe Seite ber
Sreffen nicht. ÜRit ihrer .fjilfe ift es möglich Reinere febabbafte
Stellen am Kleib 3U oerbeefen, unb ha, roo ber Stoff öfters er»
feßt roerben mußte, bie 9täßte gatt3 unfiebibar 3U machen, ©in
ungeheurer 33orteil ift es, auf biefe ffietfe unb mit roenig Soften
ein neues Kleib erfparen 3U fönnen. ©s ftimmt nicht gan3, roie
bas eine grau geäußert hat, baß überall roo Sreffen auftreten,
ber 33erbucbt ber flberbeefung beftebt. ©s fommt barauf an, roie
biefe appli3iert roerben. ©ine plumpe 93er3ierung auf neuem
Kleibe fann unangenehm auffallen, roie eben eine nette bas
alte Kleib oerfebönern fann.

Ilm fomplt3ierte Seffins möglicbft eraft auf3u=
nähen, tut man gut baran, biefe 3uerft auf Rapier oor3U3eicb»

nen, bas Rapier auf ber entfpreebenben Stelle bes Kleibes auf»
sunähen unb bie Sreffen bann mitfamt bem ißapier anzunähen,
©s ift nachher eine Sleinigfeit, bas Rapier roieber gu entfernen.

Solcher Hemer gbeen bot es oiele. Siefe Anregung foil
jeher grau bie 2Jtögli<bfeit 'bieten, in ihrem Sinne bas alltäg»
liebe Kleib neu su geftatten. 33or bem Kriege fonnte man es ftcb
leiften, ein Kleib auf bie Seite 3U legen, roeil man es nicht mehr
tragen mochte, ©s gab auch oerfebiebene foftfpieligere 2lrten,

(Schluß hie u auf Seite 45)

Ich weiß wirklich nicht, was ich machen soll, hört man die

Frauen klagen, das Kleid ist mir verleidet und es ist noch recht

gut. Natürlich ist es gut, aber tragen, nein, tragen kann man
es beim besten Willen nicht mehr. Welche von uns kennt diese

Leiden nicht? Nun, vor dem Kriege wußte man sich auf ver-
schiedene Arten zu helfen. Aber heute geht das nicht mehr.
Das Kleid muß ausgetragen werden und um es wirklich ange-
nehm tragbar zu machen, helfen uns die kleinen Ideen

Der Phantasiekragen und Manchetten ste-

hen an erster Stelle dieser kleinen Ideen, die das Kleid er-
neuern sollen. Die Applikation ist einfach: was jedoch den nöti-
gen Charme gibt, ist die Form und das Material. Man kann
dazu fast sede Art von Uniseide verwenden, ebenso Spitzen oder
Samt. Auch andersfarbiges Material korrespondierend zum
Kleid, wirkt sogleich betonend. Das Alte bekommt ein neues

Gesicht. Der Seidenkragen t.mn durch etwas Handarbeit, sei es
ein Hohlsaum oder eine hübsche Stickerei, um vieles reicher ge-
staltet werden. Abgesehen von der Erneuerung kann man auf
diese Art und Weise dem alten Kleid eine höchst elegante Note
geben.

Durch Tressen oder ähnliches Material kann auch ein
einfaches Kleid reicher gestaltet werden, es braucht natürlich
etwas mehr Anstrengung und Phantasie. Bei der Auswahl der
Tressen kann man dazu die gleiche Farbe des Kleides wählen
oder aber Kontrastfarben vorziehen. So können Taschen, Kra-

teil oder die Achselpartien, mit Tressen in einem aparten Motiv
benäht werden. Dazu ist es noch möglich, einen gleichartig oer-
zirten Hut zu kombinieren, was unbedingt gut kleidet. Sehr
hübsch wirken auf einem dunklen Kleid auch verschiedene an-
dersfarbige Tressen, die nur in einfacher Streifenform aufge-
näht werden. Diese können auch den unteren Teil des Rockes
verzieren und so das Gesamtbild der Kleidung zu einem Gan-
zen vervollständigen. Diese Übereinstimmung wirkt nicht auf-
dringlich, im Gegenteil, sie wirkt ruhig und elegant.

Man vergesse aber auch die rein praktische Seite der
Tressen nicht. Mit ihrer Hilfe ist es möglich kleinere schadhaste
Stellen am Kleid zu verdecken, und da, wo der Stoss öfters er-
setzt werden mußte, die Nähte ganz unsichtbar zu machen. Ein
ungeheurer Vorteil ist es, auf diese Weise und mit wenig Kosten
ein neues Kleid ersparen zu können. Es stimmt nicht ganz, wie
das eine Frau geäußert hat, daß überall wo Tressen austreten,
der Verdacht der Überdeckung besteht. Es kommt darauf an, wie
diese appliziert werden. Eine plumpe Verzierung auf neuem
Kleide kann unangenehm auffallen, wie eben eine nette das
alte Kleid verschönern kann.

Um komplizierte Dessins möglichst exakt aufzu-
nähen, tut man gut daran, diese zuerst auf Papier vorzuzeich-
nen, das Papier auf der entsprechenden Stelle des Kleides auf-
zunähen und die Tressen dann mitsamt dem Papier anzunähen.
Es ist nachher eine Kleinigkeit, das Papier wieder zu entfernen.

Solcher kleiner Ideen hat es viele. Diese Anregung soll
jeder Frau die Möglichkeit bieten, in ihrem Sinne das alltäg-
liche Kleid neu zu gestatten. Vor dem Kriege konnte man es sich

leisten, ein Kleid auf die Seite zu legen, weil man es nicht mehr
tragen mochte. Es gab auch verschiedene kostspieligere Arten,

(Schluß hie u auf Seite 4S>



Zum Schlittschuhfahren wählen Sie eines

dieser eleganten Modelle mit durchaus sport-
lichem Schnitt. Stoffwahl und Kombination er-
lauben die Anfertigung aus vorhandenen Resten

Tum Lcdlittsckllkkîllireo vvâkleo 8ie eine»

<jieser eleAsnteo ^cxtelle mit âurclìsus sport-
iicliem Lcìmitt. 8tokknt>i>I ui«i ILombioatio» er-
I^utxm <iie ^Vnkertixuvx ous vorlimilienen kestea



EITE DER

^Pirouetten
Sas neue gofer ift eingeaogen. Sas alte bat uns oerlaffen

unb Vbfchiefe genommen. 60 toie es eigentlich mar, hätte öer
Slbfchieb nicht fchlicht fein fönnen, man batte bas (Befübl, es
müßte nocb in tefeter Sefunbe bes Sil»efters ein Srubel ent=

fteben, etroas Säußergeroölmliches bötte ben gahresroechfel an«
aeigen foßen unb in toller gabrt bätte bas alte 3afer in bie
©roigfeit eingeben follen. 2tber nichts oon bem ift gefchehen.
Slufeig unb ftilt fcblug bie 3mölfte Stunbe unb feierlich leuteten
bie ©loden aum ©injug ins neue 3abr. 23ielleid)t mar es biefe
befinnlicfee 9tufee, bie einen allgemeinen greubentaumel folgen

ließ unb überall, mo man bie Slafe in irgenb einer feftlicben
Verfammlung neugierig fchnuppern ließ, überall mar bie Stirn«
mung freubig, ausgelaffen unb glich einer netten girouette auf
bem ©is

9t i cb t i g, bas ©is auf bem man tan3t, bat in ber fprich«
roörtlicben Sßebeutung einen gan3 beftimmten Sinn. Man tanat,
roenn es einem au gut gebt unb hütet firb, oon feinen Mit«
menfcben aufs ©latteis geführt 3U merben. Siefe Auslegung
mag moralpbilofopbifch ausfcblaggebenb fein, aber in unferem
Sinne ift es nicht. Sas ©is, non bem bier bie 9tebe ift, ift ein
Mittel aum 3n>ed. ©s ift ber gted, auf bem ficb bie Menfchen
forglos tummeln, ihre SHItagsbürben oergeffen, mo bie 3ugenb
im Sport ben Körper unb ©eift ftäblt, mo bas ruhige Saufen
burch ben Kunftlauf in bunter 9teibenfolge ergänat mirb unb
mo ber Heine Stußen« unb 3nnenbogen oeraüdt bie formootlen«
bete Pirouette bemunbert

2luch b a i ft bar M e n f ch nach g ana beftimmten
9t i ch 11 i n i e n g e f l e i b e t, aum Seil biftiert burch bie mo«
bernen Schöpfungen, aum Seil burch Öen au erfüllenben 3o>ed.
2ßie jebe Kleibung ber grau in ber 3ufammenfeßung ein ©an«
3es barftellt, fo ift auch ein ©nfemble aum ©islauf eine Vor«
bebingung biefes Sportes.

S e r 9t 0 d ift fura. Sehr roeit gehalten unb in ©Iode ge=

fcßnitten. Ser Schnitt ift fo befchaffen, baß bei ber Srebung bie
beftimmte roellenförmige SSemegung fpontan entftebt. Vei gal«
tenröden, bie auch aum ©islauf getragen merben, bilbet ficb
biefe tppifcße Sinie nicht.

Schluß bort „ßleitte b e e it ..."
bas Kleib in eine freunbticfeere gorm au bringen, aber beute,
mo an Material gefpart merben muß, mo bie 9teubefchaffung
nicht mehr eine ©inaelfrage ift, fonbern bie Stllgemeinbeit an«
gebt, ba muß man unbebingt billige Mittel unb 2Sege fucßen,
bem alten oerleibeten ober gar befcßäbigten Kleiöe eine neue
9tote au geben unb es roieber tragbar au machen.

Spißengarnituren 3äblen auch 3ü ben beliebten
Veßelfen. ©erabe in ber Scßroeia follte man biefem Material
Vorfcßub leiften unb überall bort oermenben, mo es bürcb am
beres erfefet roorben ift. Spifeen mirten immer nornebm, fie
mahnen an bas gute alte Material unb geben gemiß jeher grau
ben nötigen Spielraum unb Spißengefübl um ein Kleib au
mobernifieren. Sas Mittelalter mar gemiß feine oerroöhnte
3eit unb both finbet man geraöe in biefer burch Kriege unb
Unbill geplagten ©poche eine unbefchreibliche Siebe für Spifeen.
Vielleicht mollte man burch fie roenigftens bas Stußere netter
geftalten unb bie ffärte bes alltäglichen Sehens auf eine lieb=
reichere 2trt abfcßmächen. Sie Spifeen haben nicht nur gefleibet,
fie haben auch oieles, ja fogar febr bieles oerbeden müffen

Vera Möns.

Ser Oberteil fann aus gleirfjem Material gearbeitet
fein, ©r ift enganliegenb unb betont bie gigur. Ser lofe, glodige
9tod bebingt einen ftraffen, einer beftimmten Sinie folgenben
oberen Seil. Oft merben ftatt beffen Vullooer getragen, bie ben
fportlicßen 3med betonen, aber nicht tppifch bem Scbliitfchublauf
im befonberen enlfprecßen.

Sas Material ift bauptfäcblicb Samt ober fonft ein
roeicbfallenber SÜBolIenftoff. Sas fjauptaugenmerf ift immer an
bie SSefchOffenheit au richten, ein 3U fteifes Material eignet fich

gar nicht, unb bie hefte Scfmeifeerin mirb aus biefem feinen
entfprechenben 9lod für ben ©islauf machen fönnen. Sie garbe
ift oorroiegenb bem ©is angepaßt. 3n meiß unb blau finb bie
meiften Koftüme gearbeitet, baneben fiebt man auch anbere
Sfüancen, bie jeboch feltener finb.

Sie ©arnitur barf beim Schlittfchubfleib nicht fehlen.
3n erfter Sinie ift ber Velabefafe am Slodfaum ober auch fonft
am Kleib appli3iert. 3ft bie ©arnitur am Kteib mehr ein Ver«
fcbönerungsreguifit, fo ift ber Vriabefafe am 9fodfaum eine Slot«
roenbigfeit. Surch fein ©emicht erhält bie SBellenlinie am 9lod
fchon oon Vnfang an ihre urfprüngliche gorm im Kleinen. Sei
ber Srebung mirft fich natürlich bas ©emicht ftärfer aus unb
meitet ben 9tod, gibt ihm bie notroenbige Semegung bei jeher
Srebung.

3um Schlittfchubfleib gehören noch Müfee, frais«
tuch, fjanbfchube unb Strümpfe ober Soden. Siefe follen
affortiert unb in gleicher garbe geftridt fein. Vefonöers rei3üolI
finb geftridte 2Icceffoirs mit bunter Stiderei in alten Muftern,
roie man fie in ben Sergbörfern in oerfchiebener Sarftellung
begegnet. Oftmals finb nur bie fRänber bunt umhäfeit.

Sas fpiegelglatte ©is ift gefährlich, aber menn
man einmal gelernt hat es 3U beberrfcben, bann bietet es bie
greube, bie mir mirflich, roenigftens für eine fur3e Spanne 3eit,
im Vlltag genießen foUen. Man muß fich frei unb leicht fühlen,
mie im fieberen Schöning einer richtig geführten Virouette

Vera Möns.

sparen — aber mie?
Sparen, fparen ift bas Schlagroort biefes 2ötnters. Man

hört es überall. Stießt überall aber mirb es auf ein unb biefelbe
2öeife aufgenommen. Sie Herren ber Schöpfung beifpielsroeife,
geroöhnt, jebe neue Sage mit objeftioer Sachlichfeit au beurtei«
len, reagieren öarauf anbers als ihre beffern Hälften. Sie
3ammerliefe ftarrt mit fchidfalsergebener Miene refigniert in
eine fchmarae 3ufunft. 2Bas tut fie? Stichts. Sie jammert. Unb
bie an Sparpanif ©rfranften, mächtig ^erumrennenben, bie
nicht nur jebem, ber anhören ober nicht auhören mill, ©rfläruro
gen abgeben barüber, roas nun eigentlich au tun fei, fonbern
auch Sinnlofes tun, inbem fie gar nicht ober am fatfehen Ort
fparen? 2öie? Slun, man fann 3. iß. eine bübfehe Schate, ein
foftbares Seeferoice ober anberes in ben hinterften Schranf=
minfet fteden, aus gurcht, es fönnte etmas aerbrechen. Sann
legt man fich aor ©übe feines Sehens ruhig ins ©rab, ohne fich
ber ©egenftänbe je erfreut au hoben, aber mit bem ißeroußtfein
„ich befaß".

Ober man fann aus Sparfamfeitsgriinben fein nieblicßftes
Kleib erft tragen, menn es nicht mehr „fchabe" ift, meil es in«
amifchen unmobern rourbe ober Mottenlöcher aufmeift. Unb
man fann auch an ber ©leftriaität fparen, aufs ffeiafiffen oer=
aichten unb fich fchlotternb ins falte Vett legen, um oor Kälte
ftunbenlang mach au bleiben.

mc m
Pirouetten.

Das neue Jahr ist eingezogen. Das alte hat uns verlassen
und Abschied genommen. So wie es eigentlich war, hätte der
Abschied nicht schlicht sein können, man hatte das Gefühl, es
müßte noch in letzter Sekunde des Silvesters ein Trubel ent-
stehen, etwas Außergewöhnliches hätte den Jahreswechsel an-
zeigen sollen und in toller Fahrt hätte das alte Jahr in die
Ewigkeit eingehen sollen. Aber nichts von dem ist geschehen.
Ruhig und still schlug die zwölfte Stunde und feierlich leuteten
die Glocken zum Einzug ins neue Jahr. Vielleicht war es diese
besinnliche Ruhe, die einen allgemeinen Freudentaumel folgen

ließ und überall, wo man die Nase in irgend einer festlichen
Versammlung neugierig schnuppern ließ, überall war die Stirn-
mung freudig, ausgelassen und glich einer netten Pirouette auf
dem Eis

Richtig, das Eis auf dem man tanzt, hat in der sprich-
wörtlichen Bedeutung einen ganz bestimmten Sinn. Man tanzt,
wenn es einem zu gut geht und hütet sich, von seinen Mit-
menschen aufs Glatteis geführt zu werden. Diese Auslegung
mag moralphilosophisch ausschlaggebend sein, aber in unserem
Sinne ist es nicht. Das Eis, von dem hier die Rede ist, ist ein
Mittel zum Zweck. Es ist der Fleck, auf dem sich die Menschen
sorglos tummeln, ihre Alltagsbürden vergessen, wo die Jugend
im Sport den Körper und Geist stählt, wo das ruhige Laufen
durch den Kunstlauf in bunter Reihenfolge ergänzt wird und
wo der kleine Außen- und Jnnenbogen verzückt die formoollen-
dete Pirouette bewundert

Auch da i st der Mensch nach ganz bestimmten
Richtlinien gekleidet, zum Teil diktiert durch die mo-
dernen Schöpfungen, zum Teil durch den zu erfüllenden Zweck.
Wie jede Kleidung der Frau in der Zusammensetzung ein Gan-
zes darstellt, so ist auch ein Ensemble zum Eislauf sine Vor-
bedingung dieses Sportes.

D e r R o ck ist kurz. Sehr weit gehalten und in Glocke ge-
schnitten. Der Schnitt ist so beschaffen, daß bei der Drehung die
bestimmte wellenförmige Bewegung spontan entsteht. Bei Fal-
tenröcken, die auch zum Eislauf getragen werden, bildet sich

diese typische Linie nicht.

Schluß von „Kleine Ideen ..."
das Kleid in eine freundlichere Form zu bringen, aber heute,
wo an Material gespart werden muß, wo die Neubeschaffung
nicht mehr eine Einzelfrage ist, sondern die Allgemeinheit an-
geht, da muß man unbedingt billige Mittel und Wege suchen,
dem alten verleideten oder gar beschädigten Kleide eine neue
Note zu geben und es wieder tragbar zu machen.

Spitzengarnituren zählen auch zu den beliebten
Behelfen. Gerade in der Schweiz sollte man diesem Material
Vorschub leisten und überall dort verwenden, wo es durch an-
deres ersetzt worden ist. Spitzen wirken immer vornehm, sie
mahnen an das gute alte Material und geben gewiß jeder Frau
den nötigen Spielraum und Spitzengefühl um ein Kleid zu
modernisieren. Das Mittelalter war gewiß keine verwöhnte
Zeit und doch findet man gerade in dieser durch Kriege und
Unbill geplagten Epoche eine unbeschreibliche Liebe für Spitzen.
Vielleicht wollte man durch sie wenigstens das Äußere netter
gestalten und die Härte des alltäglichen Lebens auf eine lieb-
reichere Art abschwächen. Die Spitzen haben nicht nur gekleidet,
sie haben auch vieles, ja sogar sehr vieles verdecken Müssen

Vera Mons.

Der Oberteil kann aus gleichem Material gearbeitet
sein. Er ist enganliegend und betont die Figur. Der lose, glockige
Rock bedingt einen straffen, einer bestimmten Linie folgenden
oberen Teil. Oft werden statt dessen Pullover getragen, die den
sportlichen Zweck betonen, aber nicht typisch dem Schlittschuhlauf
im besonderen entsprechen.

Das Material ist hauptsächlich Samt oder sonst ein
weichfallender Wollenstoff. Das Hauptaugenmerk ist immer an
die Beschaffenheit zu richten, ein zu steifes Material eignet sich

gar nicht, und die beste Schneiderin wird aus diesem keinen
entsprechenden Rock für den Eislauf machen können. Die Farbe
ist vorwiegend dem Eis angepaßt. In weiß und blau sind die
meisten Kostüme gearbeitet, daneben sieht man auch andere
Nüancen, die jedoch seltener sind.

Die Garnitur darf beim Schlittschuhkleid nicht fehlen.
In erster Linie ist der Pelzbesatz am Rocksaum oder auch sonst

am Kleid appliziert. Ist die Garnitur am Kleid mehr ein Ver-
schönerungsrequisit, so ist der Pelzbesatz am Rocksaum eine Not-
wendigkeit. Durch sein Gewicht erhält die Wellenlinie am Rock
schon von Anfang an ihre ursprüngliche Form im Kleinen. Bei
der Drehung wirkt sich natürlich das Gewicht stärker aus und
weitet den Rock, gibt ihm die notwendige Bewegung bei jeder
Drehung.

Zum Schlittschuhkleid gehören noch Mütze, Hals-
tuch, Handschuhe und Strümpfe oder Socken. Diese sollen
assortiert und in gleicher Farbe gestrickt sein. Besonders reizvoll
sind gestrickte Accessoirs mit bunter Stickerei in alten Mustern,
wie man sie in den Bergdörfern in verschiedener Darstellung
begegnet. Ostmals sind nur die Ränder bunt umhäkelt.

Das spiegelglatte Eis ist gefährlich, aber wenn
man einmal gelernt hat es zu beherrschen, dann bietet es die
Freude, die wir wirklich, wenigstens für eine kurze Spanne Zeit,
im Alltag genießen sollen. Man muß sich frei und leicht fühlen,
wie im sicheren Schwung einer richtig geführten Pirouette

Vera Mons.

Sparen — aber wie?
Sparen, sparen ist das Schlagwort dieses Winters. Man

hört es überall. Nicht überall aber wird es auf ein und dieselbe
Weise aufgenommen. Die Herren der Schöpfung beispielsweise,
gewöhnt, jede neue Lage mit objektiver Sachlichkeit zu beurtei-
len, reagieren darauf anders als ihre bessern Hälften. Die
Iammerliese starrt mit schicksalsergebener Miene resigniert in
eine schwarze Zukunft. Was tut sie? Nichts. Sie jammert. Und
die an Sparpanik Erkrankten, wichtig Herumrennenden, die
nicht nur jedem, der zuhören oder nicht zuhören will, Erklärun-
gen abgeben darüber, was nun eigentlich zu tun sei, sondern
auch Sinnloses tun, indem sie gar nicht oder am falschen Ort
sparen? Wie? Nun, man kann z. V. eine hübsche Schale, ein
kostbares Teeservice oder anderes in den hintersten Schrank-
winkel stecken, aus Furcht, es könnte etwas zerbrechen. Dann
legt man sich am Ende seines Lebens ruhig ins Grab, ohne sich

der Gegenstände je erfreut zu haben, aber mit dem Bewußtsein
„ich besaß".

Oder man kann aus Sparsamkeitsgründen sein niedlichstes
Kleid erst tragen, wenn es nicht mehr „schade" ist, weil es in-
zwischen unmodern wurde oder Mottenlöcher aufweist. Und
man kann auch an der Elektrizität sparen, auss Heizkissen ver-
zichten und sich schlotternd ins kalte Bett legen, um vor Kälte
stundenlang wach zu bleiben.


	Kleine Ideen...

